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pie |UUbcuct)nrivtm
VON CHRISTIAN LERCH

Aus einem dickleibigen Aktenbande des bernischen
Staatsarchivs stammen die Einzelheiten der Kriminal-
geschichte, die ich erzähle — nicht um der Sensation wil-
len, und auch nicht zum Zwecke, die gestrenge Justiz
vergangener Zeiten anzuprangern. Aber es handelt sich um
eine der grössten schweizerischen „causes célèbres" der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Mehr noch als das
eigenartig bunte Zeitkolorit vermag dieser grosse Prozess
durch die Schicksale der lebensdurstigen Wirtin und der
drei Jünglinge zu fesseln, die durch die Schuld dieser Frau
strauchelten und fielen.

Zum bessern Verständnis sei vorausgesandt, dass das
Schallenhaus, die damalige bernische Strafanstalt, dort
stand, wo heute das Telephonamt, die Treppe zur Passerelle
und die alte Kavalleriekaserne sich befinden.

Die Namen der^Hauptpersonen habe ich geändert.

Gi/t/nord im. Zuchthaus.
Schallenmeister Hirsiger schliesst das mehrfach ge-

sicherte, schwere Tor des "Schallenhaushofes auf.
„Bitte, schnell, Herr Doktor; es pressiert!"
Doktor Tribolet, Chefarzt der Insel, und sein Begleiter

durchqueren eilig den Hof. In Grüppchen stehen da Auf-
seher, dort Sträflinge beisammen, alle bekümmerten Ge-
sichtes. Sie flüstern scheu und verhalten. Aus einem Fen-
ster des ersten Stockes dringt schmerzliches Stöhnen.

Unter der Türe steht die Frau des Schallenmeisters.
»Geht's ihm noch nicht besser?" fragt Hirsiger rasch.
»Nein, schlimmer", lautet die knappe, leise Antwort.

Droben in der Kammer. „Nun, wo tut's weh?" frägt
Doktor Tribolet. „Der Magen, und der ganze Leib...
und so grosse Angst hab' ich", ächzt der Kranke, ein grau-
haariger, stattlicher Mann, der einst bessere Tage gesehen
laben muss.

„Also, Ihr glaubt, man habe Euch vergiftet Wie ging
<hnn das zu ?"

„Ich will's für ihn erzählen", fällt Hirsiger rasch ein. „Ge-
stern Vormittag, gegen elf Uhr war's, fragte ein junger
Bauernbursche am Hoftor, ob er mit dem Wildeneywirt
reden könne. Gut, komm' nur herein, sag' ich, und im Hofe
"aht just der Gesuchte, unser Patient hier. Der Junge
packt ein Körbchen aus : da seien eine Bratwurst, eine Fla-
sehe Wein und ein paar Mütschli für den Wildeneywirt,

on seinem Schwager, dem frühern Kiesenwirt, der jetzt
® der Mühle zu Worb wohne.

Es kommt häufig vor, dass unsern Sträflingen Lebens-
jwttel gebracht werden, und auch der Hans Laubi

^

da
at schon oft solche bekommen. Drum hat er sogleich,

an etwas Böses zu denken, in die Wurst gebissen,
^nn in der Küche ein Glas geholt, hat sich Wein ein-

Schenkt und nachher — als gute Seele, die er immer war
'*e]en Kameraden auch von dem Wein gegeben.

'

„Vicht lange nachher habe ich zum ersten Male er-
rechen müssen", ächzt der Kranke.

rp 1

' still. Laubi", mahnt Hirsiger, „ich will schon
ore. Gesagt hat er nichts, gesehen hat's auch niemand.

"® Vachmittag hat er noch eine tüchtige Beige Holz
«geschichtet, ganz allein, ohne Aufsicht. Erst am Abend

er mir gesagt, so ganz nebenbei, er sei nicht recht wohl.

Sage ich zu ihm: wenn's nicht besser wird, sofort melden,
so kann ich den Arzt rufen lassen. Wer aber nichts sagt,
ist unser Laubi. Erst diesen Morgen mürmt er, man müsse
ihm Gift gegeben haben; ob die beiden Kameraden, denen
er von seinem Wein abgegeben habe, auch krank seien?
Ich lasse nachfragen. Gar nichts; beide wohlauf. Dann
ist's die Wurst, ruft er aus. Weil meine Frau just dabei
steht, frägt er, ob man nicht vielleicht den Rest der Wurst
einer Katze oder einem Huhn geben könnte; just zum
Probieren. Ich will abwehren, aber meine Frau hat schon
zugegriffen, die Katze ist zufällig auch da, und schon hat
sie die Wurst im Maul.. aber auch fast sogleich wieder
draussen; sie schüttelt den Kopf, speit, und rennt davon."

„Und ist noch nicht wieder..." ergänzt der Kranke.
„Stille sein, Laubi, das ist besser", wehrt Hirsiger ab.

„Hat er seither etwas gegessen?" erkundigt sich der
Arzt.

„Heute morgen eine Zwiebelsuppe, die ihm meine Frau
extra gekocht hat."

Nun untersucht der Doktor den Patienten, zieht die
Brauen hoch, stellt noch einige Fragen und schreibt dann
ein Rezept: „Ein Brechmittel bekommt er, und einen
Trank." Beim Weggehen raunt er dem Schallenmeister
zu: „Ich an Eurer Stelle würde sofort —"

•„— den Grossweibel rufen lassen; ja, just das will ich
eben. Behüt Gott, Herr Doktor; hoffentlich kommt der
Mann davon. Es wäre schade um ihn. Nur noch kaum
ein Jahr, wäre er frei gewesen. Hat einen Prozess gehabt,
und dabei eine Zeugin zu einer falschen Aussage ange-
stiftet. Dafür hat er drei Jahre bekommen, zum Exempel
für andere; denn bei der bekannten Prozessiersucht un-
serer Landleute werden solche Anstiftereien immer häufiger.
Daneben ein guter Kerl; alle im Hause mochten ihn wohl
leiden. Seid so gut, Herr Doktor, tut für ihn, was Ihr nur
irgend könnt..."

„Ja, wenn ich könnte", wirft der Doktor sorgenvoll
hin — und trippelt rasch der Aarbergergasse zu.

Die Arzneien kommen; gierig greift der Kranke danach.
Und vorübergehend schaffen sie ihm wirklich Erleichterung.
Wie der oberste Polizeibeamte der Stadt, der Grossweibel
mit hohem Hut, schwarzem Mantel und zierlich geschnitztem
Stabe das Krankenzimmer betritt, hinter ihm der Gerichts-
Schreiber mit Protokollband und Gänsekiel, hinter dem Ge-

richtsschreiber ein neuer Arzt —• da ist der kranke Wil-
deneywirt sogar recht munter und kann die ganze Geschichte
ausführlich erzählen. Der Gerichtsschreiber notiert, dass

die Feder fliegt.
„Kanntet Ihr den Jungen? Nicht? Wie sah er aus?"

„Ich habe halt nicht gross darauf geachtet. Noch jung.
Hellfalbe Haare. Eine rote Weste. Er ist gleich wieder weg-
gegangen."

„Ist noch etwas von der Wurst vorhanden?"
„Nur das Stückchen, das die Katze abgebissen und

wieder ausgespien hat," meldete der Schallenmeister.

„Sofort her damit", befiehlt der Grossweibel. „Und
schickt es sogleich zum Apotheker Wyttenbach!"

In der Nacht jammerte der Kranke immer herzzer-
brechender. Den fünf Sträflingen, die freiwillig bei ihm
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à einem diokleibigen Vktenbande des berniseben
8wstsarobivs stammen dis KinTslbeiten der Kriminal-
xesckiobte, die iob erTäble — niobt um dor Lonsation vil-
>w, und auob niobt Tum ^wsoke, (lis gestrenge dustix
?AWNgenor leiten anTuprangern. b ber es bandelt sieb um
à der grössten sobwsiTsrisoben „causes oêlèbres" der
m'àen llälkte des 18. dabrbunderts. Vlebr noob sis clss

eißmsrtig bunts ^eitkolorit vermag dieser grosse proTess
àck die 8obioksalo der lebsnsdurstigen Wirtin und der
à! dünglinge ?.u kesseln, die durob die Lobuld dieser brau
àuelielten und kielen.

^uin bessern Verständnis sei vorausgessndt, dsss dss
8àIIenbsus, die damalige bernisebs Ltrakanstalt, dort
slsnd, wo beute dss dolspbonamt, die drsppe Tur passerelle
!»iä die slts Kavallerieksserns sieb bekinden.

Die Kamen der^blauptpersonen bsbe iob geändert.

6i/àord im
8eksllenmeister blirsiger soblissst dss invbrksob ge-

îiàts, sobwere Vor des -Loballenbausbokes auk.

,,bitte, sebnsll, Herr doktor; es pressiert!"
Debtor dribolet, LbekarTt der Insel, und sein Begleiter

àroli^uersn eilig den blök. In Krüppobsn sieben da Vuk-
àr, dort öträklinge beisammen, alle bekümmerten de-
àes. 8is klüstern sobeu und verbaltsn. Vus einem ben-
îter des ersten Ltookes dringt sobmsrTliobes Ltöbnsn.

Unter der düre stebt die brau des Loballenmeisters.
«Là's ibm noeb niobt besser?" krägt llirsigor rssob.
iIein, seblimmsr", lautet die Knappe, leise Vntwort.

Droben in der Kammer. „Kun, wo tut's web?" krägt
üolüor dribolet. „Der Nagen, und der ganTS beib...
wä so grosse Vngst bab' ieb", âàt der Kranke, sin grau-
liSMAer, ststtliober Nsnn, der einst bessere dage geseben
ìàeir muss.

.Also, Ibr glaubt, man babe lZueb vergiltst? Wie ging
àmil dss Tu?"

«leb will's kür ibn srTäblen", lallt llirsigsr rssob ein. „ds-
!km Vormittag, gegen elk ldbr war's, kragte ein junger
àernbursobe am lloktor, ob er mit dem Wildene^wirt
àn Könne, dut, komm' nur berein, sag' iob, und im Iloke
Âà just der desuobte, unser Patient bier. der dungs
Mkt ein Körboben aus: da seien sine drstwurst, eine bla-
à V/dn und ein paar Nütsobli kür den Wildene^wirt.
M seinem Lobwager, dem krübern Kiesenwirt, der jotTl
î der Nübls Tu Worb wobne.

Us kommt bäukig vor, dass unsern ötrsklingen debsns-
Mittel gebraobt werden, und suob der Klans daubi da

^ sebon okt solobe bekommen, drum bat er sogleiob,
àe sn etwas Loses Tu denken, in die Wurst gebissen,

dsnn in der Küobe ein dlas gebolt, bat sieb Wein ein-
N^kenkt und naobber — als gute 8eele, die er immer war
^«en Kameraden suob von dem Win Aeroben."

«Vobt IsnAs naobber babe iob xum ersten Nais er-
^cken müssen", gob?:t der Kranke.

^ still, daubi", mabnt Ilirsi^er, „ieb vill sebon

> bat er niebts, Aeseben bat's suob niemand.

^ naebmittsA bat er noob eins tüobtiZs LeiZo blol?
«Msebiebtet, MUT allein, obne Vuksiobt. drst am Vbend

er mir so MNT nebenbei, er sei niobt reobt voll!.

8sAS iob TU ibm: venn's niobt besser vird, sokort melden,
so kann iob den Vr?t ruken lassen. ^Ver aber niobts sa^t,
ist unser daubi. drst diesen NarZen mürmt er, man müsse
ibm dikt ZSAeben baben; ob die beiden Kameraden, denen
er von seinem ^Vsin sbKeAebon bsbe, auob krank seien?
lob lasse naobkra^en. dar niobts; beide voblauk. dann
ist's die Wurst, rukt er aus. Weil meine brau just dabei
stebt, krä^t er, ob man niobt vielleiobt den Lest der Wurst
einer KstTv oder einem dlubn Asben Könnte: just Tun,
probieren. lob vill sbvebren, aber meine brau bat sebon
TUASArikken, die Kat?o ist TukälliA auob da, und soboy bat
sie die Wurst im Naul.. aber auob kast so^leiob vieder
draussen; sie sobüttolt den Kopk, speit, und rennt davon."

„dlnd ist noob niobt vieder..." er^änTt der Kranke.
,,3tille sein, daubi, das ist besser", vebrt dlirsi^or ab.

„dlat er ssitber etvas M^essen?" erkundigt siob der
Vrxt.

„bleute morgen eine Xviebslsupps, die ibm meine brau
extra gskoobt bat."

Kun untersuobt der doktor den Patienten, xiobt die
drauen boob, stellt noob einige dragon und sobreibt dann
ein bleTept: „bin Lreobmittel bekommt er, und einen
drank." keim Weggeben raunt er dem Loballenmeister
Tu: „lob an duror Ltelle vürde sokort —"

„— den (lrossvsibel ruken lassen; ja, just das will iob
eben, debüt dott, blsrr doktor; bokkontbob kommt der
Nann davon. Ks vare sobade um ibn. Kur noob kaum
ein dabr, väre er krei gsvosen. blat einen proTess gebabt,
und dabei eine Zeugin Tu einer kalsoben Vussage ange-
stiktst. dakür bat er drei .labre bekommen, Tum Kxempel
kür andere; denn bei der bekannten proTSSZiersuobt un-
ssrer bandleuts vsrdsn solobe Vnstiktoreion immer baukiger.
daneben ein guter Kerl; alle im blsuso moobten ibn vobl
leiden. 3eid so gut, Herr doktor, tut kür ibn, vss Ibr nur
irgend könnt..."

„da, venu iob könnte", wirst der doktor sorgenvoll
bin und trippelt rssob der Vsrbergergasss Tu.

die VrTneien kommen; gierig greikt der Kranke dansob.
lind vorübergsbsnd sobakken sie ibm virkbob drloiobterung.
Wie der oberste pobTsibesmte der Ltadt, der drossveibol
mit bobem blut, sobvarTöm Nantel und Tierliob gesobnitTtsm
Stäbe das KraokenTimmsr botritt, binter ibm der deriobts-
sobreiber mit protokollband und dänsekiel, binter dem de-
riobtssobreiber sin neuer VrTt —- âa ist der kranke Wil-
denevvirt sogar reobt munter und kann die gsnTe desobiobto
auskübrliob erTsblsn. der deriobtssobreiber notiert, dass

die beder kliegt.
„Kanntet Ibr den düngen? Kiobt? Wie sab er aus?"

„lob babe bait niobt gross darsuk gesobtst. Koob jung.
Ilellkalbo blaare. Kino rate Weste, br ist gloiob vieder veg-
gegangen."

^,Ist noob etwas von der Wurst vorbanden?"
„Kur das Stüokoben, das die KatTS abgebissen und

wieder ausgespien bat," meldete der Loballenmeister.

„Sokort bor damit", bekieblt der drossweibel. „bind
sobiokt es sogleivb Tum Vpotbeker Wvttonkaob!"

In der Kaobt jammerte der Kranke immer berTTsr-

bredbonder. den künk Sträklingen, die kreiwillig bei ibm
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Wache halten — hartgesottene Gesellen — krampft sich
das Herz zusammen.

„Aber du wirst doch wissen, wer dir dâs Gift zugeschickt
haben könnte Wenn's doch nicht dein Schwager war,
der Kiesenwirt, wie du sagst?"

„Es muss der Wilhelm im Zäzibach gewesen sein —
der ist nämlich Schuld an dem Prozess, der mich ins Un-
glück gebracht hat... Oh, diese Angst, diese Angst!"

Um die. siebente Morgenstunde verscheidet der Un-
glückliche unerwartet in den Armen seiner Pfleger.

Gmc/itsmedizm.

Der Grossweibel eröffnet hastig das Briefchen mit dem
Berichte des Apothekers Wyttenbach:

„...muss Unterschriebener vorläufig eröffnen, dass
eine dergleichen Vermischung von Fett, Fleisch, Salz,
Spezereien usw., die Prüfung eines Gifts sehr schwer seye;
dessen ohngeachtet hat er durch die behörige Bearbeitung
bemerket, dass dasselbe in einer ziemlichen (Jwanhfrt in
bedeuter Wurst vorhanden gewesen. Nicht nur zeigte sich
durch das Vergrösserungsglas ein Gift ähnlicher C/in/.sta/L
sondern auch hei der Auslaugung dieser Speise und bey
derselben A bdiinst ung, dass darinnen ein wahres Gift
enthalten gewesen, weil nicht nur die nachgemachte Proben
solches sattsam bewiesen und auch die herumschwebende
Mucken bey der Abrauchung ihr Leben verloren."

Das Papier nachdenklich zusammenfaltend, murmelt
der Grossweibel: „Eilig hat er's gehabt, der wackere Wyt-
tenbach, man merkt's'•— den Namen des Gifts sagt er nicht;
zwar: wer Gift sagt, meint Arsenik — und Mücken hat
er auch in seiner Offizin was bringen wohl nun die
Doctores Tribolet und König heraus ?"

Der Sektionsbericht des Insel-Chefarztes und seines
chirurgischen Assistenten stellt eine Entzündung des Magens
und der angrenzenden Organe fest, verursacht durch ein
„corrosiVes (fressendes) arsemcah'scÄes Gift". Das Gut-
achten behauptet, dass der Kranke hätte gerettet werden
können, wenn er sich rechtzeitig gemeldet hätte; wenig-
stens „menschlichem Ansehen nach"; sind ja „dergleichen
verschiedene Fmempef" bekannt, bei denen schleimige und
milchige ßemedia glücklich geholfen haben.

Frau Wirtin?
Der Schallenmeister und seine emsige Gattin treffen

die Vorbereitungen zu der einfachen Bestattung des, toten
Hans Laubi.

„Ob seine Frau wohl noch kommt ?" fragt die Schallen-
meisterin.

„Ich glaube kaum. Schallenhaus ist Schallenhaus, ja.
und das Vreni, so heisst sie scheint's, ist die zweite Frau,
und zudem vierzig Jahre jünger als er. Fünf- oder sechs-
undzwanzig. Ein junges, lüftiges Ding. Und man sagt,
wenn der Teufel einen alten Mann verderben wolle, so ver-
führe er ihn dazu, ein junges Weib zu nehmen!"

„Das mag schon sein, aber wer weiss?... Die Wil-
deney, das ist doch das berühmte Bad, ganz abgelegen im
Walde, hinter Signau oder da herum, nicht Da gehen doch
viele von unsern vornehmern Burgern hin, zur Kur!"

„Ja, es soll gutes Wasser sein, und das Bad ein richtiges
Fressbad..», Jetzt ist zwar der Name Wildeney ein wenig
anrüchig geworden. Aber die Wirtin wird schon für Be-
trieb sorgen; sie soll gar rührig sein. Der Laubi sagte ja
hin und wieder: gewirbig ist es, das Vreni; das weiss sich
zu drehen und die Sache zu handhaben!"

FaÄnder au/ der Pirsc/i,.

„Den Buben, der die Wurst gebracht hat,, den hab'
ich mir gut gemerkt", ruft Schallenprofoss Stettier; „den
will ich aus Hunderten herausfinden; ich war ja dabei,

»als er kam!"

„Gut, so mache dich auf die Beine", befiehlt ihm,,.

Grossweibel. „Nimm den Turmweibel Baumgartner m
dann sind die zwei Rechten beisammen: aber die Monte'

lassf ihr hier ; zieht Bauernkleider an. So kommt ihr j,
Sache leichter auf die Spur."

In der Mühle zu Worb weiss man nichts vom alt«

Kiesenwirt. Auch den hellblonden Bauernbuben mit j,,

roten Weste will niemand kennen. Aber in Worb und Eno:.

stein, und wo immer die beiden Polizeimannen hinkommen;

ist der Tod des Wildeneywirtes in aller Leute Mund. Durol

Hinhorchen und scheinbar uninteressiertes Frägeln 9.

fahren die Fahnder, dass die Volksmeinung den Giftmori

einem gewissen Strübi zuschreibt, der kürzlich aus 14

ländischen Diensten heimgekehrt sei. Von wegen das Chor

gericht zu Wyl habe ihn doch vor wenigen Wochen jus

wegen der Wildeneywirtin in der Hüpple gehabt, und fc

Oberchorgericht in Bern habe das Tüpflein darauf gesetzt:

es habe ihm die Wildeney samt der Wirtin glattweg ver

boten!
Stettier und Baumgartner berichten das Vernommeiie

getreulich dem Grossweibel.
Der nickt bedächtig: „Also Strübi heisst er — und vu

Holland heimgekommen ist er — und Geschichten mit«
Wirtin hat er gehabt — das genügt. Ihr beiden macht euel

sofort wieder auf die Beine, in diesen Kleidern Wiederau

versteht sich. und liefert mir den Mann in den Käfig

türm! Bringt ihr zugleich auch den hellblonden Knab«

mit der roten Weste, um so besser!"
In der Nacht durchstreifen die beiden Polizeimannen -

selber vom Lande stammend und daher aller Listen um

Schleichwege kundig — das Konolfingeramt von Münsing«

bis Bowil. Vier Tage erst; ist es her, dass die Tat geschah

einen Tag, dass der Mann starb-; da summt's auf dem Laad

wie in einem Bienenstock, und der erste beste Nacht!»
weiss irgendwie etwas Neues. Tatsächlich haben die F ahnder

Glück. Christen Strübi heisst der Gesuchte ; er wohnt ail

der Mutten bei Signau. Und einen jüngern Bruder hat er,

der ist ganz hellblond. Aha! Trotz müder Beine wecke#

Stettier und Baumgartner ins Signauische- hinüber. Auf der

Mutten sprechen sie bei Strübis vor. Der hellblonde Knabe

ist wirklich da; Stettier will gleich alles wetten: der ist-

Mit harmloser Miene bittet er die Eltern Strübi, ihm de«

Buben als Wegweiser mitzugeben. Man schlägt ihm dit

Bitte ab. Mit ein paar gleichgültigen Worten verlassen dit

Fahnder das Haus. Sie pilgern nach dem Schlosse Signai,

Dort legen sie ihre Ausweise vor und rapportieren über da;

auf ihrer Fahrt Erlebte. „Das genügt'', sagt nun auch der

Landvogt. Er ordert einen Weibel nach der Multen

Dife müden Polizisten ruhen sich aus und sprechen wacktr

einem währschaften Zvieri zu.
Den Weibel begleitet bei seiner Rückkehr aber nié

nur der hellblonde, fünfzehnjährige Samuel Strübi, sondert

auch noch der ältere Bruder Ulrich. Den Af|festen,
d®

verdächtigen Hollandsöldner Christen, hätte der *Ve»

befehlsmässig auch mitgebracht — wenn er zur Stelle?

wesen wäre. Er ist entwischt. Fatal. Immerhin: Uli Stria

hat unterwegs dem Weibel erklärt, er wisse ganz

dass man den Sami wegen der Giftmordgeschichte aim"'

dl Z^Aber da sei man auf dem lätzen Trom. Vom Landvogt

Rede gestellt, erklärt Uli; „Der Sann ist letzten Donner*

gar nicht in Bern gewesen. Ich kann es beweisen.

lenprofoss Stettier fährt auf: „Aber ich weiss es besser,

ich kenne ihn!" Der Landvogt schliesst die Diskus"*

„Genug; Sami und Uli in den Turm!"
Wenn man jetzt nur gleich auch noch den

hätte! Der Landvogt mobilisiert handfeste, willige Ma'

und verteilt sie auf die Grenzen seines Bezirkes.
(Fortsetzung W

/Y/r //f# f//o sie J/erz Telephon 2 62
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Wsobs baltsn — barigesotiene Oesellsn — brarnpli sieb
das ber^ ^usainrnen.

„Vber du wirst doeb wissen, vsr dir dâs Oilt ?ugssebiebi
babsn bönnie? Wenn's doeb niebi dein 8ebwagsr war,
der Kissenwirt, wie du sagst?"

,,bs rnuss der Wilbslrn im ?iâ?:ibaob gewesen sein —
der ist nàrnlieb 8obuld an dein bro^ess, der rnieb ins bn-
glüvb gsbraobi bat... Ob, disse Vngsi, disse Vngsi!"

bin die siebente Uorgenstunds vsrsobeidet der bn-
glüobliebs unerwartet in den ^rrnen seiner blleger.

OsrìoàmscliÂiu.
Der Orosswsiksl eröllnet bastig das brisloben rnii dein

beriebte des Vpotbsbers W^ttenbaeb:
„...inuss bniersebriebener vorläulig sröllnsn, dass

sine derglsiobsn Vsrrnisebung von bett, bleisob, 8slî:,
8pe?ersien usw., dis brülung eines Oilts sebr sebwer ss)rs;
dessen obngsaobtet bai sr durob dis bsbörige besrbsiiung
beinerbsi, dass dasselbe in einer ?ieinlioben <?uauêì^sê in
bsdeuter Wurst vorfanden gewesen. liliebi nnr Zeigte sieb
dureb das Vsrgrösssrurigsglas sin Oilt âbnliebsr O/irz/^êall,
sondern aueb bei der Vuslsugung dieser 8peise nnd de^
derselben Vbdünsiung, dass darinnen ein wabrss Oilt
entbalisn gewesen, weil niebi nnr die naobgsrnaebte Groben
solebss sattsarn bewiesen und aueb die bsruinsobwebends
Uneben bsv der t^brauobung ibr beben verloren."

Das bspisr naobdenbliob ?usantinsnlalisnd, inurrneli
der Orosswsibel: „Kilig bai sr's gsbabi, der waobsre W)it-
tenbaob, rnan inerbi's— den tarnen des Oilis sagt sr niobt;
^wsr: wer Oilt sagt, nreint àsenib — nnd Uneben bai
er aneb in ssiner Ollbin. was bringen wobl nun die
boeiores d'ribolet nnd König beraus?"

Der 8sbiionsbsriobt des Inssl-Lbelar^iss und seines
ebirurgisobsn Vssistenisn stellt sine bnt^ündung des Usgens
nnd der angrenzenden Organs lest, verursaobt dureb sin
„corrosips« (lrsssendss) arssnieabso/iö« Odi". Das Oui-
aobien bsbaupiet, dass der Kranbe bätte gersitsi werden
bönnen, wenn er sieb rsebi^siiig gemeldet bäiie; wenig-
siens „mensobliobern Vnssben naeb"; sind ja „dergleiobsn
versobisdens ^5a:smpsl" bsbannt, bei denen soblsinrigs nnd
milebige Ksrnsdîa glüobliob gebollsn babsn.

brau Wirtin?
Der Aeballennreisisr nnd seine einzige Osiiin irsdsn

die Vorbersiiungsn ?n der einkaeben Lssiaiinng des, ioien
blans baubi.

„Ob seine brau vobl noeb boinrni?" krsgi die ZebsIIen-
ineisierin.

„leb glaube bsnin. Zeballenbans isi ZebsIIenbaus, M.
und das Vrsni, so bsissi sie sebsini's, isi die ^veiis brau,
und sudern viersig dabrs jünger als sr. burd- oder seebs-

uiidsvvansig. bin junges, lüliiges Ding, ldnd rnan sagi,
ivenn der derdsl einen alien Ugnn verderben ^olls, so ver-
lübre er ibn dasu, ein junges ^Vsib su nebnren!"

„Das rnag sebon sein, aber ver vsiss?... Die Mil-
dsne^, das isi doeb das berübnris bad, gans abgelegen irn
U^alde, binisr 8ignau oder da berurn, niobi? Da geben doeb
viele von unsern vornsbrnsrn bürgern bin, sur Xur!"

„da, es soll guiss^Vssser sein, und das bad sin riebiigss
brsssbad..-, deisi isi svar der blains ^Vildsne^ ein wenig
snrüobig geworden, ^.ksr die U?iriin wird sebon dür be-
irieb sorgen; sie soll gar rübrig sein. Der baubi sagis ja
bin und wieder: gewirbig isi es, das Vreni; das weiss sieb
su drsbsn und dis 8aebe su bsndbaben!"

b'aàdsr au/ clsr

„Den buben, der dis Wursi gebraebi bai, den bab'
ieb inir gui geinsrbi", ruli 8obsllenproloss 3isiiler; „den
will ieb aus Idunderien bsrausdindsn; ieb war ja dabei,

»als er barn!"

„Oui, so insebs dieb aul die bsine", bekiebli ib„,
Orossweibsl. ,,?>Iiinin den durinwsibel bauingariNW ^dann sind die swei bsebisn beisarninen; aber die ài,
lasst ibr bisr; siebi bauernbleidsr an. 80 boinini ib?
8aebe le!ebier aul die 8pnr."

ln der Uüble su ^Vorb weiss rnan niebis vein à-
Xissenwiri. ^.ueb den bellblondsn bsusrnbubsn M ^
roisn 'Wesis will niemand bennsn. ^.ber in 'Worb nr>ä b«
sisin, und wo iinnrer die beiden boliseirnannen binbomi»
isi der dod des U/ildsns^wiries in aller bsuis Uunä. l>U,z

blinboreben und sebeinbar uninisressieriss bräoeli,
labren die babnder, dass die Volbsrneinung den
einern gewissen 8irübi susebreibi, der bnrslieb sm Iiê

ländisebsn Oisnsisn beirngebebri sei. Von wegen às (b,
gsriebi su V?)d babe ibn doeb vor wenigen ^Vooben j«?

wegen der Ubldenevwiriin in der blüpple gsbsbi, ur>â

Obereborgeriebi in Lern babe das düpllein daraul
es bsbs ibin die ^Vildens^ ssrni der Ubriin glaiivex v»

boien!
3isiilkr und bsurngariner bsriebisn das Vernomm«

geirsulieb dein Orossweibel.
bsr niebi bsdaebiig: „VIso 8irübi beissi sr — uid w

Idolland beirngeboininen isi er — und Ossebiebten mit à?

Wiriin bai er gebabi — das genügt. Ibr beiden inaà «à

solori wieder aul die beins, in diesen Kleidern rvmäei»

versiebt sieb. und liekeri rnir den Uann in der M
iurin! bringt ibr sugleieb aueb den bsllblonden bà
rnii der roten Weste, urn so besser!"

In der Vaebi durebsireilen die beiden boliseiinaiuM-
selber vorn bande stsrnrnend und daber aller bisien«
8ebleiebwsge bundig — das Konollingsrsint von Uuirsi»»»

bis bowil. Vier dage erst ist es bsr, dass dis bai geà!i
einen bag, dass der Uann starb ; da surnint's aul dem biit
wie in einern bienenstoob, und der erste beste Vaelä«
weiss irgendwie etwas Veuss. batsäeblieb baben die bàà
Olüeb. Obrisien 8irübi bsissi der Oesuobte; er wolint »«I

der Uuiten bei 8ignsu. bind einen jüngsrn bruder Int »,

der isi ganz: bellblond. Vba! brot? rnüdsr beine veebà

8isitlsr und bsurngariner ins 8ignauisobs binüber. àkà
Uuiten sprsebsn sie bei 8trübis vor. bsr bsllblonde bmk

ist wirblieb da; 8isitlsr will gleieb alles wetten: der ist»

Uit barrnlossr Uiene bittet er die blisrn 3irübi, ilrm à
buben als Wegweiser rnitàgsbsn. Uan seblägt ibm à

bitte ab. Uit ein paar gleiebgüliigsn Worten verlss8M^

babnder das blaus. 3ie pilgern naeb dein 3oblosse

bort legen sie ibre Ausweise vor und rapportieren über à

aul ibrer babri brlebte. ,,bas gsnügi"°, sagt nun suâ à

bsndvogt. br ordert einen Wsibsl naeb der Nutte» »

bib niüdsn bobVisten rubsn sieb aus und spreeben vsà
einern wäbrsebsltsn Zvieri ?:u.

Den ^Veikel deA'leiîeì dei Leiriei' lìûe^etir aber im

nur der bsllblonde, lünbebnjäbrigs 8sinusl 8trübi, so»à>

aueb noeb der ältere bruder bllrieb. Den Ältesten.
vsrdäobiigsn blollsndsöldnsr Lbristsn, bäits der

belsblstnässig aueb rniigsbraebt — wenn er 2ur
wessn wäre, br ist eniwisebt. bsial. Inrinerbin: bli
bat unterwegs dein Weibsl srbläri, sr wisse ?»

dass rnan den 3arni wegen der Oiliinordgesebielite »»»-"

Vber da sei rnan aul dein bäthen Vrorn. Vorn bandvv^t^

beds gestellt, srbläri bli: „bsr 3srni isi letzten
gar niebi in bsrn gewesen. leb bann es beweisen.

lenproloss 8isttler läbrt aul: „Vbsr ieb weiss es

ieb benne ibn!" bsr bandvogi sebliesst die bislw^»"

„Oenug: 8arni und bli in den Vurin!"
Wenn rnan jàt nur gleieb aueb noeb den bm» -

bäiie! bsr bsndvogt rnobilisiert bandkesie, willige
und verteilt sie aul die Orsn^en seines bs^irbss.

iportseUull?
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